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1. Zum Bild

Das Bild kann in drei Teilbereiche aufgegliedert 
werden. Während eine Mutter mit ihren zwei 
Kindern zu Hause den Kehricht umwelt­
gerecht sortiert, sieht man durch die beiden 
Fenster des dargestellten Raumes sowohl 
die alte Entsorgungsart von Siedlungsabfällen 
als auch das moderne Einsammeln von vor­
sortiertem Hausmüll.

Zuerst zum Ausblick aus dem Fenster 
links: Hier beobachtet man eine grosse Bau­
maschine, die zum Deponieren und Ver­
dichten von Siedlungsabfällen jeglicher Art 
eingesetzt wird. Dabei besteht der Müllberg 
aus Anteilen vieler Stoffgruppen, die bei ent­
sprechender Sortierung sinnvoller entsorgt 
oder wiederverwertet werden könnten.

DerWohnungsinnenraum zeigt nun dieses 
ökologisch sinnvolle Sortieren der Haushalt­
abfälle. Die Mutter auf dem Bild hat mit ihren 
zwei Kindern aus dem Kehrichteimer ihres 
Haushalts bereits verschiedene Stoffgruppen 
ausgesondert.

Dabei wurden Glasverpackungen (Flaschen) 
separiert, ebenso werden Aluminiumabfälle, 
organische Rüstabfälle, Altbatterien und Alt­
papier vom übrigen Kehricht getrennt.

Der Ausblick durchs Fenster rechts im 
Bild zeigt, wie diese sortierten Abfälle ein­
gesammelt werden. Wir sehen neben einem 
Komposthaufen für organisches Material 
einen Glaskontainer, gebündeltes Altpapier 
und den Restkehricht, der in Säcke abgepackt 
zum Wegtransport bereit liegt.

2. Abfallbewirtschaftung in der Schweiz

Seit die Zeit der (wilden Deponien) in der 
Schweiz mehr oder weniger vorbei ist, 
bemühen sich Abfallbewirtschafter des 
Staates und in Privatunternehmen, den 
ständig wachsenden Berg von Siedlungs­
abfällen umweltgerechtzu entsorgen.

Über 400 Kilogramm Abfall pro Jahr 
produziert jeder Einwohner der Schweiz.
Dies ergibt bei 6,5 Millionen Einwohnern 
eine Gesamtmenge, die reichen würde,
100000 Eisenbahnwagen ä 30Tonnen mit 
Müll zu füllen (vgl.Abb.1 S.4). Neben der 
enormen Menge steht aber auch immer mehr 
die Zusammensetzung dieser Siedlungs­
abfälle im Zentrum der Diskussion. Von bio­
logisch abbaubaren Substanzen bis zu 
gefährlichem Sondermüll finden wir eine 
grosse Stoffvielfalt in unserem Kehricht 
(vgl.Abb. 2 S.4). Dieses Gemisch bietet 
grosse Probleme, weil eine Entsorgung nicht 
sinnvoll ist.

Bevor anfangs der siebziger Jahre das neu- 
eingeführte Gewässerschutzgesetz «wilde 
Deponien) verbot, war die Lagerung all dieser 
Abfälle irgendwo in der Natur der Normalfall, 
obwohl viele Kehrichtverbrennungsanlagen 
zu dieser Zeit bereits existierten. Der gesetz­
liche Zwang brachte hier zumindest eine 
Verlagerung, indem die Siedlungsabfälle nun 
den Verbrennungsanlagen zugeführt wurden, 
damit aber zur Belastung der Luft mit gefährlich 
giftigen Substanzen beitrugen. Heute werden 
noch rund 80 Prozent aller Siedlungsabfälle 
der Schweiz in solchen Anlagen verbrannt, 
wobei im Normalfall auf eine Tonne Abfall 
300 Kilogramm Schlacke und 20 bis 30 Kilo­
gramm Asche aus der Rauchgasreinigung 
entstehen. Diese Werte stehen aber nicht im 
Einklang mit den Zielvorstellungen in der 
Technischen Verordnung über Abfälle (1990). 
Die Umweltschutzgesetzgebung ist heute weit 
entwickelt. Es wird aber deutlich, dass ihre Ein­
haltung grosse Probleme bietet; das vor allem 
dann, wenn die Allgemeinheit (Gemeinden, 
Kantone, Gesamtverkehr etc.) als Verursacher 
aufthtt und damit wir alle gemeinsam auf der 
Anklagebank sitzen.



Abbildung 1
Zunahme der Siedlungsabfälle in der Schweiz 
ab 1930 (Gesamtsumme)

Quelle: Stöcklin. in: Abfall und Recycling. 1989, 
nach Baccini u.a., verändert

Die oben genannten Zahlen zur Kehricht­
verbrennung zeigen, dass in unseren Abfällen 
viele unbrennbare Stoffe enthalten sind.
Eine Verbrennung löst das Problem in diesen 
Fällen also keineswegs.

Ein weiterer Aspekt ist die Ressourcen­
frage; im Abfall sind wichtige Rohstoffe ent­
halten. Werden diese Stoffe einfach verbrannt 
oder in einer Deponie gelagert, sind sie für die 
Produktion nicht mehr nutzbar.
Genau hier setzt nun die Idee des (Recyclings) 
an: Es wird versucht, möglichst viele dieser

Abbildung 2
Gewichtsanteil der verschiedenen Stoff­
gruppen in schweizerischen Siedlungsabfällen

1 Organisches Material
(tierische und pflanzliche Küchenabfälle)

2 Kunststoffe
3 Glas
4 Papier und Karton
5 Rest (Holz, Leder,Textilien, verschiedene 

Metalle etc.)

Quelle: BUWAL.1987

Rohstoffe aus dem Abfallberg auszusondern 
und einer gezielten Wiederverwertung zuzu­
führen. Dabei erreicht man erstens eine 
Verringerung der Abfallmenge und zweitens 
eine Rückgewinnung wichtiger Rohstoffe. 
Zudem ist das Recycling von Rohstoffen aus 
Abfällen meist viel umweltfreundlicher als 
die Primärproduktion der gleichen Stoffe 
(vgl. Kapitel 3).

Im folgenden Kapitel sollen die Möglich­
keiten eines gezielten Recyclings anhand der 
wichtigsten Stoffgruppen aufgezeigt werden.



3. Recycling

3.1 Kompostierung von organischen Abfällen
Organische Abfälle steuern fast einen Drittel 
zu unserem Siedlungsabfallvolumen bei.
Es sind Abfälle aus pflanzlicher und tierischer 
Substanz, die zum Beispiel als Rüstabfälle 
oder in Form von welken Blumen im Haushalt 
anfallen.

Diese Substanz steht in der Natur als Bio­
masse in einem natürlichen Kreislauf. Pflanzen 
bauen Biomasse aus Nährsalzen, Wasser und 
Kohlendioxid auf, worauf die Veredelung über 
Tiere (z.B. Viehzucht) erst möglich wird.

Tote Organismen sterben ab, werden durch 
unzählige verschiedene Mikroorganismen 
wiederabgebaut, in die Elementarbestand­
teile zersetzt und können so durch neues 
Leben wieder genutzt werden. Die Natur kennt 
mit diesem Kreislauf ein perfektes Recycling; 
Substanzen, die nicht mehr gebraucht werden, 
sind nicht Abfall, sondern die Grundlage für 
eine Neuproduktion.

Wenn wir jedoch in diesen Kreislauf ein- 
greifen, dem System Biomasse (Nährstoffe) 
entziehen, schaffen wir uns gleich zwei 
Probleme: unser Abfallberg steigt durch die 
enthaltene Biomasse stark an, und in der 
Landwirtschaft müssen wir die abgezogenen 
Nährstoffe durch Dünger wieder zuführen.

Die Kompostierung von organischen 
Abfällen kann dieses Problem lösen. Depo­
nieren wir nämlich diese organischen Abfälle 
im Garten oder auf einem Kompostplatz, 
beginnen Milliarden von Lebewesen mit der 
Arbeit. Sie bauen unter beträchtlicherWärme- 
produktion das organische Material ab.
Je nach Materialzusammensetzung ist die 
Dauer dieses Abbaus unterschiedlich. Als End­
produkt erhalten wir so eine nährstoff- und 
humusreiche Komposterde, die auf Pflanzland 
oder Ackerflächen ausgeschüttet werden kann 
und dadurch die Fruchtbarkeit eines Bodens 
entscheidend anhebt.

Vor allem in grossen Agglomerationen 
bietet diese Art von Abfallbewirtschaftung 
aber Probleme, weil viele Leute nicht einfach 
einen Komposthaufen vor ihrer Wohnung auf­
schichten können. Überall dort, wo direktes

Was sind Siedlungsabfälle?
Unter Siedlungsabfällen versteht man 
Haushaltabfälle sowie Gewerbeabfälle mit 
ähnlicher Zusammensetzung. Darin ein­
geschlossen sind Hauskehricht, Sperrgut 
und Gartenabfälle, Muldengut und 
Strassenkehricht sowohl aus privaten Haus­
halten als auch aus Hotels, Restaurants, 
Büros oderVerkaufsgeschäften.

Zahlen zur Abfallbewirtschaftung einer 
mittelgrossen Gemeinde 
Kreuzlingen ist eine Grenzstadt mit knapp 
17000 Einwohnern. Im Jahre 1990 wurden 
die Abgaben für die Abfallentsorgung zum 
ersten Mal über eine Kehrichtsackgebühr 
erhoben. Dadurch konnte die Kehricht­
menge gegenüber dem Vorjahr um 40 Pro­
zent gesenkt werden, was sich natürlich in 
einer starken Erhöhung der separat gesam­
melten Altstoffe (Glas, Papier, Metalle etc.) 
auswirkte. Die untenstehende Tabelle zeigt, 
welche Mengen im Jahr 1990 eingesam­
melt wurden. In Klammern sind die Zahlen 
auf den durchschnittlichen Anteil pro Ein­
wohner umgerechnet.

Hausmüll, der in der 
Kehrichtverbrennungs­
anlage Müllheim
verbrannt wurde 3356 t (201 kg)

Altglas 484 t (29 kg)

Altpapier u. Karton 1152 t (69 kg)

Altmetall 250 t (15 kg)

Aluminium 5,8 t (350 g)

Weissblechdosen 30 t (1.8 kg)

Gartenabfälle 1150 t (69 kg)

Daneben wurden Altöl, Altpneus, Kühl­
schränke, diverse Gifte, Entladelampen und 
Batterien gesondert gesammelt.



Kompostieren nicht möglich ist, müssen 
darum organische Abfälle gesondert vom 
übrigen Kehricht eingesammelt und Gross­
kompostierplätzen zugeführt werden.

3.2 Recycling von Verpackungsglas
Im Jahre 1990 wurden in der Schweiz pro 
Einwohner gegen 27 Kilogramm Altglas 
gesammelt (vgl.Tab. 1); damit steht die 
Schweiz weltweit an erster Stelle. In nahezu 
allen Gemeinden wird Altglas gesondert 
eingesammelt.

Glas eignet sich sehr gut zurWieder- 
verwertung, wobei die Vetropack-Gruppe als 
Abnehmerin und Verarbeiterin von Altglas 
einen entscheidenden Beitrag liefert.

Bis Altglas aber wieder eingeschmolzen 
werden kann, sind einige Zwischenschritte 
nötig.

Das nach Farben sortierte Glas wird zuerst 
in eine der vier Aufbereitungsanlagen der 
Schweiz transportiert (Dagmersellen, Renens, 
Rümlang, St.Gallen). Dort müssen alle Fremd­
körper entfernt werden, bevor dann das Alt­
glas ofenfertig gebrochen wird. Erst dann 
können die zubereiteten Glasscherben in die 
Glaswerke nach Bülach, St-Prex oderWau- 
wil transportiert werden, wo sie mit der 
Rohmaterialmischung eingeschmolzen und 
wiederverarbeitet werden.

Diese Art von Recycling ist aus ver­
schiedener Sicht sinnvoll. Neben dem Ein­
sparen von Energie und von Rohstoffen bei 
rezykliertem Glas ist auch die Verringerung 
der Flausmüllmenge beträchtlich. Wie Abb. 2 
S. 4 zeigt, gelangt aber immer noch Altglas in 
den Kehricht. Somit ist trotz bereits gut aus­
gebautem Glasrecycling eine Verbesserung 
immernoch möglich.

Nicht zu vergessen ist aber auch die 
Benützung von Mehrweggebinden. Getränke­
flaschen sind häufig mit einem Pfand ver­
sehen und können so bis zu 30mal wieder­
verwendet werden, bevor man sie im Glaswerk 
einschmilzt und wieder zu Neuglas verarbeitet.

3.3 Aufarbeitung von Altpapier
Die Wiederverwertung von Altpapier ist in der 
Schweiz ebenfalls sehr hoch. Gleich wie Alt­

glas trägt Altpapier entscheidend zu unserem 
Abfallberg bei (vgl. Abb. 2S.4). In der Schweiz 
betrug der Pro-Kopf-Verbrauch von Papier 
und Karton 1987 über 200 Kilogramm, wobei 
hiervon Zeitungspapieren über Bücher und 
Verpackungsmaterial bis zu Industrieabfällen 
alles eingeschlossen ist. 45 Prozent dieser 
Papiere wurden der Wiederverwertung zuge­
führt.

Was passiert nun aber mit eingesammel­
tem Altpapier?

Altpapier wird zuerst in verschiedene Quali­
tätsstufen eingeteilt (unbedruckte Druckerei-' 
abfälle weisen zum Beispiel eine bessere 
Qualität als Glanzprospekte auf). Danach muss 
Altpapier von Fremdkörpern wie Kunststoffen, 
Metall oder Packschnüren befreit werden. Erst 
dann kann es in einem sogenannten Pulper 
unterWasserzusatz zu einem pumpbaren Brei 
aufgelöst werden. Dieser Brei muss dann 
in verschiedenen Arbeitsgängen verfeinert 
werden. Je nach Bedarf können nach dem Ver­
feinern Zusätze anderer Qualitätskategorien 
beigegeben werden.

Der Altpapierbrei weist aber auch nach den 
verschiedenen Reinigungsvorgängen eine 
graue Farbe auf. Diese Farbe, die von den 
Druckfarben herrührt, wird beim (Recycling- 
Papien mit Hilfe von chemischen Substanzen 
ausgefällt. Dabei entstehen Abwässer, die 
einer Kläranlage zugeführt werden müssen. 
Eine zusätzliche Bleichung kann danach den 
Weissegrad noch einmal erhöhen. Im Gegen­
satz dazu fällt beim (Original-Umweltschutz- 
papien dieser Entfärbungsvorgang (<Deinking>) 
weg. Der Papierbrei wird direkt auf die Papier­
oder Kartonmaschine geleitet.

<Recycling-Papier> und (Ohginal-Umwelt- 
schutzpapien erreichen jedoch nicht in allen 
Bereichen die gewünschte Qualität. Für Doku­
mente mit langer Lebensdauer eignet sich 
dieses Papier schlecht (Zersetzung!); ebenso 
muss, wenn eine grosse Reissfestigkeit eines 
Papiers gefragt ist, frische Zellulose (z.B. aus 
Holz) zugesetzt werden.

Daneben gibt es aber eine grosse Anzahl 
von Anwendungsgebieten, wo rezykliertes Alt­
papier sinnvollerweise Verwendung findet. 
Hygienepapiere (vom Toilettenpapier bis zu



Falthandtüchern), Fotokopierpapiere, EDV- 
Formulare, kurzlebige Formulare jeglicher Art 
etc. werden Immer häufiger aus Altpapier her­
gestellt (zur Papierproduktion s. Tab. 2).

3.4 Altmetalle (inkl. Aluminium)
Dieses Kapitel soll Möglichkeiten der Altmetall­
verwertung aufzeigen. Der Altstoffhändler 
unterscheidet grundsätzlich Eisenschrott von 
<Nichteisen-Metallen>.

Beide Altmetallkategorien sind für die 
Metallverarbeitung in der Schweiz von Bedeu­
tung, da sie in diesem Bereich die einzigen 
<Rohstoffe> sind, die nicht eingeführt werden 
müssen. Im täglichen Leben treffen wir haupt­
sächlich Weissblech von Konservendosen und 
Aluminium an. Darum werden diese beiden 
Metalle hier genauer betrachtet. Natürlich gibt 
es andere mengenmässig bedeutende Alt­
metalle, die bei der industriellen Produktion 
anfallen und derWiederverwertung zugeführt 
werden. Hier soll aber die Fachliteratur weiter 
informieren.

Zuerst zum Weissblech: Konservendosen 
werden aus Stahlblech hergestellt und mit 
einem dünnen Zinnüberzug versehen. Die fach­
gerechte Entsorgung ist darum sehr wichtig. 
Werden nämlich gebrauchte Konservendosen 
in einer Kehrichtverbrennungsanlage ver­
brannt, bewirken die hohen Temperaturen die 
Bildung einer Zinn-Eisen-Legierung. Diese 
Legierung kann später, zum Beispiel bei einer 
Behandlung der anfallenden Schlacke, nicht 
mehr getrennt werden. Ebenfalls werden 
durch ein solches Ausglühen die Rauchgas­
emissionen erhöht.

Auch beim Aluminium ist Recycling abso­
lut sinnvoll. Zur Herstellung von Sekundär­
aluminium benötigt man nur zwischen 5 und 
10 Prozent der Energiemenge, die für die 
Primärproduktion aufgewendet werden muss. 
Zudem genügt Sekundäraluminium den 
gleichen Anforderungen wie Primäraluminium.

Aluminiumschrott wird im Recyclingbetrieb 
unter Zusatz von Salzen (Natrium- und Kalium- 
chlorid) eingeschmolzen. Diese Salze nehmen 
Verunreinigungen auf und verhindern eine 
übermässige Oxidation des Schrottes. Sie 
machen den Hauptbestandteil der anfallenden

Tabelle 1
Gesammeltes Altglas in der Schweiz (inTonnen)

Grün­
glas

l/Ve/ss-
glas

Braun­
glas

Total

1981 65 825 18087 7461 91 373
1984 82 202 27 259 16596 105615
1987 88271 30828 21 019 140118
1990 104729 46347 27 705 178781

Quelle:Vetro-Recycling,1991

Tabelle 2
Papierproduktion in der Schweiz:
Anteile der wichtigsten Kategorien (in %)

Papierart 1970 1980 1988

Zeitungsdruckpapier 17 23 22
Andere graphische Papiere 33 31 26
Verpackungspapiere 21 8 4
Haushalt- u. Spezialpapiere 7 7 12
Wellpappenrohstoff - 19 23
Karton 22 12 13

Total Inlandproduktion 
(in 1000Tonnen) 731 914 1216

Quelle: nach Verband Schweiz. Zellstoff-, Papier-und 
Kartonindustrie, Zürich, 1989

Schlacke aus (ca. 40 Prozent des Aluminium­
volumens).

Diese Schlacke muss weiterbehandelt 
oder endgelagert werden. Da Schwermetalle 
aus Farbstoffen und Beschichtungen des Alt- 
Aluminiums schliesslich in der Schlacke 
vorliegen, wird diese Schlacke, bei unsach- 
gemässer Entsorgung, zu einem problema­
tischen Abfall.

Zudem sind beim herkömmlichen 
Aluminiumrecycling die Bedingungen zur 
Bildung von Dioxinen und Furanen gegeben. 
Werden solche Stoffe über Abgase oder 
deponierte Schlacken in die Umwelt frei­
gesetzt, können sie starke Umweltschäden 
verursachen. Beim Menschen wirken Dioxine 
und Furane krebsfördernd.



Aluminiunnrecycling ist darum mit grosser 
Vorsicht und nur in dazu ausgerüsteten 
Anlagen zu betreiben.

In der Schweiz funktionierte das Aluminium­
recycling schon seit längerer Zeit, wobei 
die Refonda AG in Niederglatt der einzige 
Aluminiumrecyclingbetrieb der Schweiz war. 
Nachdem die Refonda aber zu Beginn des 
Jahres 1992 den Produktionsstop aus wirt­
schaftlichen Gründen bekanntgegeben hat, 
wird Aluminiumrecycling in Zukunft wohl nur 
noch im Ausland durchgeführt werden.

Tab. 3 zeigt, dass Sekundäraluminium 1990 
bereits über 32 Prozent der gesamten Inland­
produktion ausmachte. Insofern hinterlässt die 
Refonda eine starke Lücke. In Tab. 4 sehen wir 
aber auch, dass Verpackungsaluminium und 
Aluminium aus den Haushalten nur einen 
kleinen Teil zum Gesamtaluminiumverbrauch 
beisteuern. Das Wiederverwerten von Alumi­
nium ist wirtschaftlich also nur interessant, 
wenn das Schwergewicht bei der Industrie 
liegt.

3.5 Wiederverarbeitung von Kunststoffen
Tab. 5 ist zu entnehmen, dass der Kunststoff­
anteil in unseren Siedlungsabfällen stark 
zunimmt. Der genaue Anteil ist heute schwer 
abzuschätzen, da die überwiegende Menge 
aller Kunststoffarten unkontrolliert über die 
Kehrichtverbrennungsanlagen entsorgt wird. 
Zudem existiert eine Vielzahl verschiedener 
Kunststoffe, die als einzige Gemeinsamkeit 
die Tatsache kennen, dass sie aus Polymeren 
mit einem überwiegenden Anteil an Kohlen­
stoff- und Wasserstoffatomen aufgebaut sind. 
Als wichtigste Vertreter derThermoplaste 
(Plastomere) kennen wir Polyäthylen, Poly­
vinylchlorid (PVC), Polystyrol oder Polyamide. 
Daneben finden wir in einer weiteren Gruppe, 
den sogenannten Duroplasten (Duromere), 
harte Kunststoffe wie Bakelit, Epoxidharze 
oder Polyester.

Die Vielfalt dieser äusserst wertvollen 
Werkstoffe ist jedoch das grosse Problem 
für einen Recycling-Vorgang. Kunststoffe 
können nämlich nur wiederverwendet werden, 
wenn sie nach Arten gesondert vorliegen. 
Werden Getränkeflaschen aus PET (Polyäthylen-

terephtalat) mit PVC-Verpackungen und 
Yoghurtbechern aus Polystyrol gemischt in 
den Abfall geworfen, können sie nur noch 
durch Verbrennung entsorgt werden. Dabei 
werden neben sehr viel C02 und Wasser­
dampf häufig auch giftige Verbindungen, die 
je nach Kunststoffarten varieren, freigesetzt. 
Insbesondere das Schwermetall Cadmium in 
den einzelnen Farbstoffen ist stark umwelt­
schädigend.

Darum sind weisse Kunststoffe häufig am 
umweltverträglichsten.

Kunststoffrecycling in grösseren Mengen 
ist aus den obengenannten Gründen heute 
nur beim Produzenten anzutreffen. Es werden 
industrielle und gewerbliche Abfälle auf­
bereitet, über deren Zusammensetzung man 
sich im klaren ist.

3.6 Entsorgung von Altbatterien
Batterien als Energiespender für Kleingeräte 
sind aus unserem Leben kaum wegzudenken. 
Batterien sind zwar praktisch, vom ökolo­
gischen Standpunkt her betrachtet jedoch 
äusserst fragwürdig. Die Produktion einer 
Einwegbatterie benötigt bis zu 50mal mehr 
Energie als die Batterie nachher liefern kann. 
Hochgiftige Schwermetalle wie Cadmium 
oder Quecksilber belasten die Umwelt bei 
falscher Entsorgung (z.B. Verbrennung) 
beträchtlich.Tab. 6 zeigt den Belastungsanteil 
der Altbatterien bezüglich der entsprechenden 
Schwermetalle im schweizerischen Siedlungs­
abfall.

Autobatterien weisen eine hohe Recycling- 
Quote auf. Ebenfalls werden in der Schweiz 
Quecksilberbatterien wiederverwertet. Der 
grosse Rest gelangt häufig auf ausländische 
Deponien. Allerdings ist anzufügen, dass 
einzelne Betriebe das Batterierecycling voran­
treiben, was sich mengenmässig aber erst in 
Zukunft auswirken wird.

Im folgenden soll der Recyclingvorgang 
von Quecksilberbatterien genauer aufgezeigt 
werden. Das Rückgewinnen von Quecksilber 
ist wirtschaftlich interessant, da Quecksilber in 
Batterien sehr konzentriert vorliegt.

Die Quecksilberbatterien werden im 
Aufbereitungsbetrieb zuerst gemahlen.



Tabelle 3
Nettoaluminiumverbrauch in der Schweiz 
(in Tonnen)

7989 1990

Produktion 
-  Primäraluminium 71400 71 700
-  Sekundäraluminium 31 700 34400

Importe
-  Rohaluminium 117600 104600
-  Verarbeitetes 

Aluminium 80800 92 200

Exporte
-  Rohaluminium 32500 30 600
-  Verarbeitetes 

Aluminium 106000 116300
Lagerbewegungen
Prlmär/Sekundär-
alumlnlum -  200 -  3400

Total
Netto-Aluminlum-
verbrauch 162800 152600

Quelle: INFALUM.1990

Danach kann in einem mehrstufigen Verfahren 
das Quecksilber zurückgewonnen werden.
Es ist aber wichtig, dass dieses hochgiftige 
Metall nicht in die Umwelt entweichen kann. 
Darum müssen giftige Abgase gereinigt und 
verschmutztes Waschwasser geklärt werden.

Aufladbare Batterien können teilweise 
als Alternative dienen. Ökologisch ist der 
Gebrauch von Nickel/Cadmium-Batterien 
jedoch erst sinnvoll, wenn ein solcher Akku 
mehr als 400mal aufgeladen wird. Da diese 
Akkus einen grossen Cadmiumgehalt auf­
weisen, sollten bei nur gelegentlichem 
Gebrauch Kohle/Zink-Batterien vorgezogen 
werden.

Tabelle 4
Anwendungsgebiete von Aluminium in der 
Schweiz (in %)

Bauwesen (Türen, Fenster etc.) 24,9
Maschinen- und Apparatebau 18.6
Elektroindustrie 17,0
Verpackungen 13,0
Verkehr/Transportwesen 11,2
Haushalt/Büro 3.3
Andere Anwendungen 12.0

Quelle: INFALUM.1990

Tabelle 5
Entwicklung der Kunststoffmengen
Im Siedlungsabfall

1970 1985

Siedlungsabfall (kg/EInwohner) 260 380
Kunststoffanteil (in %) 3 10
Kunststoffmenge (kg/Einwohner) 7,8 38,0

Quelle: Baccini, Diener, in: Swiss Plastics, Nr. 3,1991

Tabelle 6
Eintrag von Schadstoffen aus Altbatterien 
in den Siedlungsabfall in der Schweiz 
(nach Batterietyp geordnet, in Tonnen)

Batterietyp Umsatz- Schadstoffe aus
menge Batterien im Abfall

Zn Cd Hg

Kohle/Zink 3500 420 0,24 0,24
Alkali/Mangan 1100 132 0,024 6,4
Quecksilberoxid 13 - - 0,8
Nickel/Cadmium 7 - 0,75 -

Total 552 1 7,44

Im Siedlungsabfall stammen folgende Anteile 
der entsprechenden Metalle von weggewor­
fenen Batterien

16% 4% 75%

Quelle: Aktion Saubere Schweiz: Abfall und Recycling, 
1989: nach Referatvon Dr.M.Tellenbach, BUS, 
November 1987, vereinfacht



4. Gedanken zur Umwelterziehung

Die steigende Abfallproduktion betrifft uns 
alle. Sie ist ein typisches Merkmal einer indu­
striell weit entwickelten Nation. Es ist wichtig, 
dass wirsehen, dass alle an der Anhäufung 
dieser Abfälle beteiligt sind und dass wir somit 
nur etwas verbessern können, wenn wir im 
kleinen beginnen. Hier übernehmen das 
Elternhaus und die Schule eine ganz zentrale 
Funktion. Es geht darum, Kindern und Jugend­
lichen die Augen für Probleme zu öffnen, die 
uns alle betreffen. Bezogen auf die Abfall­
problematik kann man diese Umwelterziehung 
in verschiedene Teile gliedern:
-  Information ist bedeutend. Bevor wir etwas 

unternehmen können, müssen wir wissen, 
was mit unseren Abfällen passiert, dass 
die meisten Siedlungsabfälle heute über 
Kehrichtverbrennungsanlagen entsorgt 
werden und dabei Abgase produzieren. 
Auch modernste Abfallbewirtschaftung ist 
zudem auf Deponien angewiesen, wobei 
die Langzeitrisiken im Brennpunkt der Dis­
kussion stehen.

-  Das Konsumverhalten jedes einzelnen kann 
Veränderungen bewirken. Warum kaufen 
wir Produkte mit überdimensionierten Ver­
packungen, wenn wir doch wissen, dass 
diese nur mit Mühe entsorgt werden 
können? Warum kaufen wir kurzlebige 
Produkte, die schon bald nach dem Kauf 
im Kehricht landen?
Durch entsprechendes Konsumverhalten 
können wir aktiven Umweltschutz betrei­
ben. Ein angenehmer Nebeneffekt ist die 
Senkung der Abfallbeseitigungskosten der 
einzelnen Gemeinden und damit indirekt 
der Steuerrechnung.

-  Abfälle, die nicht zu vermeiden sind, müssen 
optimal entsorgt werden. Der erste Schritt 
zu dieser Entsorgung ist die Aussortierung. 
Erst so ist ein gezieltes Recycling über­
haupt möglich. Ans Recycling sollte jedoch 
schon bei der Produktion gedacht werden. 
Immer mehr Industriebetriebe erkennen 
diese Notwendigkeit und beziehen schon 
bei der Entwicklung eines Produktes die 
Entsorgung mit ein. Als ein Beispiel kann

man Kunststoffverschalungen jeglicher Art 
erwähnen, die bereits bei der Produktion 
gekennzeichnet werden, damit sie später 
direkt aus dem Müll ausgesondert werden 
können.

Zusammenfassend kann man das Abfall­
problem in ein hierarchisches System ein­
teilen. Abfälle vermeiden ist dabei sicher der 
Idealfall. Ein brauchbarer Kompromiss ist 
die Wiederverwertung von Altstoffen, während 
die Deponierung oder die Verbrennung von 
Abfall nur eine Verlagerung der Probleme mit 
sich bringt.
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6. Einige Adressen zur Informations­
beschaffung

Aktion Saubere Schweiz (ASS)
8026 Zürich, Kernstrasse 31 /  Postfach 5 
01/242 22 92

EAWAG
Eidg. Anstalt für Wasserversorgung, 
Abwasserreinigung, Gewässerschutz 
8600 Dübendorf, Überlandstrasse 133 
01/823 5511

Schweiz. Bund für Naturschutz (SBN)
4020 Basel, Wartenbergstrasse 22 
061/42 74 42

Arbeitsgemeinschaft der Schweiz. Kunststoff­
industrie (ASKI)
8006 Zürich, Nordstrasse 15 
01/363 3610

Schweizerische Gesellschaft für Umwelt­
schutz (SGU)
8032 Zürich, Merkurstrasse 45 
01/251 28 26

Vetro-Recycling AG
6252 Dagmersellen, Werkstrasse
062/86 27 67

EM PA
Eidg. Materialprüfungs- und Versuchsanstalt 
8600 Dübendorf, Überlandstrasse 129 
01/823 5511

Verband der Schweiz. Zellstoff-, Papier- und 
Kartonindustrie (ZPK)
8030 Zürich, Bergstrasse 110 
01/47 97 47

World Wildlife Fund (WWF)
8037 Zürich, Förrlibuckstrasse 66 
01/44 20 44

Schweiz. Energiestiftung (SES)
8005 Zürich, Sihlquai 67 
01/271 54 64

Greenpeace
8026 Zürich, Müllerstrasse 37 /  Postfach 276 
01/241 34 41

Informationsstelle für Aluminium (INFALUM) 
8034 Zürich, Postfach 
01/383 88 54
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